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Sozialdemokratie und
Eiſenbahnarbeiter.

Die Beſorgnis, daß auch die ſtaatlichen Eiſenbahn- Arbeiter
dem erfolgreichen Vorgehen der Berliner Straßenbahner folgen
könnten, drängt die miniſterielle Berl. Korreſp. zu er-
neuten Warnungen vor den Beſtrebungen des Verbandes der
EiſenbahnArbeiter. Die Berl. Korreſp. ſchreibt:

„Daß die „Eiſenbahner“, ſobald erſt ihre Berufsorganiſation
W r erſtarkt ſein wird, zum Streik
wer en würden, kann nach den bisherigen Erfahrungenkeinem Zweiifel unterlegen. Schon aus dieſem Grunde nd

die ſozialdemokratiſchen Einflüſſe rechtzeitig
abzuwehren. Unter den Angeſtellten der Eiſenbahnen
darf ebenſowenig wie unter den Poſtbeamten die Umſturz-
partei Boden gewinnen. Der Vorwärts wird freilich nach
Bebelſchem Muſter hinter dem wohlfeilen Vorwande ſich zu
verſchanzen ſuchen, daß die „Eiſenbahner“ lediglich zu einer
un politiſchen Berufsorganiſation zuſammenge-
ſchloſſen werden ſollen. Aber ſelbſt Bebel hat in ſeiner kürz-
lich gehaltenen neueſten „Mauſerungsrede“ zugegeben, daß
die Gewerkſchaften trotz ihrer „Neutraliſierung“ mit der poli-
tiſchen Parteiorganiſation in ſtetem innigen Zuſammenhang
bleiben müßten. Wie Bebel die Neutralität der Gewerkſchaften
proklamiert, um die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter anzu
locken, ſt auch die den Eiſenbahnarbeitern in Ausſicht
tellte Aufbeſſerung ihrer materiellen Lage in
zirklichkeit nur der Deckmantel für die Aus

breitung der ſozialdemokratiſchen Herrſchafts-
gelüſte. Die Eiſenbahn- Arbeiter aber werden ſich die Frage
vorzulegen haben, ob ihren Jntereſſen beſſer durch ein
loyales Verhalten ihren Vorgeſetzten gegenüber
oder durch heimlichen Anſchluß an die Sozial-
demokratie gedient iſt.“

Die ſozialdemokratiſchen Herrſchaftsgelüſte“ haben ſich bis
her ſtets als eine wirkungsloſe Scheuche bewieſen. Auch die
Arbeiter des Staats, die eine Erhebung aus der Tiefe, in der
die Herrſchenden und die Vorgeſetzten ſie niederzuhalten bemüht
ſind, erſehnen, ſie laſſen ſich nicht durch alberne Schreckmärchen
zum Verzicht auf ihre Wünſche und Hoffnungen herabwürdigen.
Sie wiſſen, daß das „loyale Verhalten“ ihnen nichts einträgt
als Demütigungen und kärglichſte Abfindung in ihren An-
ſprüchen an Lohn und Arbeitszeit. Sie wiſſen, daß ſie fordern
müſſen, wenn ſie vorwärts kommen wollen, und daß ſie or-
ganiſiert fordern müſſen. Sie wiſſen endlich auch, daß die
Verleumdungen der miniſteriellen Lakaienpreſſe wider die
Sozialdemokratie nur in dem Aerger über unſer Eintreten für
die Hebung der gar ſehr verbeſſerungsbedürftigen Lage der
Eifenbahner ihren Urſprung haben.

as eigentlich hinter dem Geſchmäh gegen die Sozialdemo-
kratie ſteckt, das verrät den Staatsarbeitern die Offenherzigkeit

der Poſt:
„Es wird unter dieſen Umſtänden auch dem minder Scharf-

ſichtigen völlig klar werden, wie recht der Herr Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hatte, als er das Abgeordnetenhaus im
Jntereſſe der Erhaltung der Disziplin der Eiſenbahnbeamten
dringend davor warnte, durch ganze oder halbe Zu-
er u den Wünſchen der Eiſenbahn-Ange-ellten ieſe zur Fortſetzung ihrer Agitation zu ermuntern,

ſtatt durch glatte Abweiſung unerfüllbarer Forderun-
gen endlich zur Wiederherſtellung der Ruhe innerhalb
des Beamtenheeres der Eiſenbahnen wirkſam beizutragen.
Mit der Konnivenz (Entgegenkommen) gegen von der Staats-
regierung mit guten Gründen abgelehnte Forde-
rungen auf Gehaltsverbeſſerungen macht man, von
welchen Motiven immer man ſich leiten laſſen mag, in Wahr-
n nur die Geſchäfte der Sozialdemokraten.

arüber kann jetzt kein Zweifel mehr ſein, und man wird
hoffen dürfen, daß bei den nach dem Zuſammentritt des Ab-

eordnetenhauſes bevorſtehenden weiteren Beratungen überPetitionen von Eiſenbahnbeamten die richtigen Schlüſſe
aus dieſer Thatſache gezogen werden.“
Das „loyale Verhalten“, das die Berl. Korreſp. fordert, wird

von der Poſt dahin kommentiert, daß dieſe Arbeiter des
Staates auf alle ihre Forderungen nach Gehaltsver-
beſſerungen in ſtummem Gehorſam verzichten ſollen.

Die entſchleierte Koſtenrechnung.
Die Berl. Volksztg. ſchreibt: Die Marineoffiziöſen haben bis

her verſucht, vor den Steuerzahlern die Koſtenrechnung für die
Flotte in der Weiſe zu verſchleiern, daß ſie mit allerlei ver-
zwickten Verhältniszahlen zwiſchen den einzelnen Baujahren
operieren, ohne jemals die abſoluten Zahlen zu nennen, aus
denen der für die geplante Flotte ſich ergebende Geldbedarf
glatt herausgeleſen werden kann. Dadurch haben ſie mit Er-
folg erreicht, daß die Wähler, denen der „Durchſchnittsvermeh-
rungskoeffizient“' 8,08 ſehr harmlos erſcheint, ſich gar keine Vor-
ſtellung von der durch die Flotte verurſachten Belaſtung machen
können. Wir haben uns von Anfang an bemüht, unſern Le-
ſern nur die abſoluten Zahlen zu bringen, indem wir für jedes
Schiff nebſt Armierung genau den Herſtellungspreis angaben
und dazu die fortlaufenden Ausgaben der Marineverwaltung
hinzurechneten. Dadurch kamen wir zu dem einem jeden Leſer
gemeinverſtändlichen Reſultat, daß der Geldbedarf für die
Flotte von 190l bis 1917 ungefähr

8 Milliarden

betragen werde. Gegen dieſe Berechnung hat nun ſeiner Zeit
die geſamte offiziöſe und offizielle Marinepreſſe Front gemacht;
freilich ohne Beweiſe, daß die Berechnung falſch wäre, ſondern
nur in dem deutlich erkennbaren Mißbehagen darüber, daß
unſere nackten Zahlen den Marineüberſchwang der Heißſporne
dämpfen könnten.

Aber ſchließlich, wenn es ans Bezahlen geht, können auch die
begeiſtertſten Mariniſten nicht ohne die nüchternen Zahlen aus-
kommen, denn Krupp und Stumm verlangen bare klingende
Münze und begnügen ſich nicht mit dem Platonismus des
Durchſchnittsvermehrungskoeffizienten 8,08. Die Budgetkom-
miſſion hat daher, genau, wie wir es bisher gethan haben,
eine Geldbedarfsberechnung für die Flotte aufgeſtellt.

Danach berechnet ſich für die Zeit von 1901 bis 1917 der
Marineetat folgendermaßen

Einmalige Ausgaben und zwar:
Schiffsbau und Armierung 1 489 200 000 M.
Sonſtige einmalige Ausgaben

(Werft- und Hafenbauten) 270 000 000
Zuſammen 1 759 200 000 M.

Fortdauernde Ausgaben 2 070 870 000
Demgemäß:

Geſamtbetrag des ordentkichen

Etats 9630070000 N.Dazu:
Sonſtige Ausgaben für Marinezwecke:

Marinepenſionsetat 116 450 000 M.
Verzinſung der Anleihe 406 590 000
Demgemäß Geſamttkoſten für

die Flotte. 4353 110 000 M.Hierzu kommt, was die Budgetkommiſſion gar nicht inAnrechnung ſetzt, obwohl die bisherige Keſaheung es

durchaus erfordert, die Verteuerung der Baukoſten, die
mindeſtens 10 Prozent von 5 zu 5 Jahren beträgt, alſo im
Laufe der drei Bauperioden mit 20 Prozent des Bauwertes
durchſchnittlich in Anſatz gebracht werden muß. Dieſe Zu-
ſchlagsſumme beträgt 351 840 000 M. Sonmit erwächſt den
Steuerzahlern aus der neuen Flottenſituation eine jetzt ſchon
überſehbare Geſamtlaſt von

4 Milliarden 704 Millionen 950 Tauſend Mark.
Das ſind nahezu 5 Milliarden, wie wir es von vornherein

berechnet haben.
Wohlgemerkt indes wenn das Reichsmarineamt während

der nächſten 16 Jahre auch nicht ein einziges Mal es
ſich beikommen läßt, neue Schiffsforderungen zu ſſtellen,
die über den Rahmen der gegenwärtigen Vorlage hinaus-
gehen, dann, aber auch nur dann, bleibt es bei dieſen
5 Milliarden.

Wer aber daran glaubt, der iſt von einem Optimismus be-
ſeelt, wie er beneidenswerter kaum noch gefunden werden kann.
Die Flottenvereine künden ja ſelbſt ſchon an, daß auch die
neue Flotte der pangermaniſchen Eroberungs-
miſſion Deutſchlands nicht gewachſen ſei.

Die 5 Milliarden ſollen nun aus den fortlaufend ſich ſtei-
gernden Einnahmen des Reiches erbracht werden, als ob es
einerſeits ſicher wäre, daß dieſe Einnahmen ſich wirklich fort-
laufend ſteigern werden. Ein einziges ſchlechtes Jahr wirft de
ganze Rechnung über den Haufen. Für dieſen Fall ſind nun
allerlei Steuerobjekte zuſammengekehrt worden, Obligationen,
Anleiheſtempel und Aehnliches. Das iſt alles eitel Blendwerk.
Wenn die Hochkonjunktur der Gegenwart einmal nachläßt, und
das kann im natürlichen Wechſel der Dinge gar nicht aus-
bleiben, ſo halten die Lappalienſteuern den Etat nicht zuſammen.
Dann müſſen trotz aller geſetzlichen Reſervationen
die Nahrungsmittel herhalten und in erſter Linie das
Brotgetreide. Das kann ſich jeder Menſch ausrech-
nen, der da weiß, was für eine Rieſenſumme 5 Milliarden
ſind.

Nebenbei ſteigert ſich die Belaſtung des Reiches doch auch aus
den übrigen Aufgaben, die dem Reiche obliegen. Darüber
ſchreibt die Marinepreſſe kein Wort. Jn der Budget-
kommiſſion hat das Kriegsminiſterium jede Auskunft über zu-
künftige Belaſtungen ſogar direkt verweigert und nur mahnend
darauf hingewieſen, daß der Reichstag gemäß einer Reſolution
vom 16. März 1899 der Regierung

7006 neue Soldaten
ſchuldig ſei, welche im Jahre 1903 eingefordert werden würden.

Aus der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung erwächſt nach amt
licher Auskunft dem Reiche eine Belaſtung.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Seit dem Einzug der Engländer in Johannesburg fehlt es
wieder an amtlichen Nachrichten über den Stand der Dinge.
Nur ſo viel iſt ſicher, daß die mit amtlicher Beſtimmtheit ver-
breitete Nachricht, die Engländer hätten am Mittwoch bezw.
Donnerstag Pretoria beſetzt, verfrüht war. Allem Anſcheine
nach ſind die Engländer auch in dieſer Stunde noch nicht Herren
der Stadt. Ueber die Abſichten des Präſidenten Krüger ver-
lautet, er werde nicht ins Ausland flüchten, ſondern ſich mit
dem letzten Reſt des Burenheeres den Engländern ergeben;
Präſident Steijn dürfte jedoch ſeine Zuflucht in Europa ſuchen.
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Nach weiteren Meldungen aus Brüſſel ſoll Krüger mit 12000
Mann nach Lydenburg abgezogen und feſt entſchloſſen ſein, den
Kampf fortzuſetzen.

Aus Johannesburg meldet Lord Roberts vom 1. d. M.: Die
Hochländerbrigade iſt am 29. Mai in Heilbron an
gekommen. Sie fand auf dem ganzen Wege von Ventersburg
her mehr oder weniger Widerſtand und hatte folgende Verluſte:
8 Mann tot, 4 Offiziere und 32 Mann verwundet. General
Rundle berichtet, ſeine Verluſte betragen 30 Tote und 150 Ver
wundete.

Die telegraphiſche Verbindung mit Transvaal
iſt für das Publikum geſperrt. Nach den letzten Meldungen
haben die Burenkommandos in Stärke von etwa 10 000 Mann
bis Donnerstag alle Poſitionen und Kopjes um Pretoria be
ſetzt gehalten. Ein anderes großes Burenkommando ſteht am
Bronkhorſtſpruit.

Die Generale Rundle und Brabant umzingelten die
Buren 5 Meilen von Ficksburg. Dieſe können nur über die
Grenze des Baſutolandes entkommen. Dort aber ſteht der
Häuptling Jonathan mit Tauſenden der Baſutos.

Ueber Kämpfe im Norden der Kapkolonie, wo ſich
noch immer bewaffnete Burenſcharen befinden, werden dem
Reuterſchen Bureau nunmehr aus Kapſtadt folgende Einzel
heiten gemeldet: Bei Faberſpruit in der Nähe von Douglas
wurden am 29. Mai 700 Engländer unter Sir Charles
Warren von 1000 Aufſtändiſchen umzingelt und an
gegriffen. Nach heftigem Kampfe wurden die Auf-
ſtändiſchen, die eine Anzahl Tote und Verwundete hatten, zurück
geſchlagen. Die Engländer hatten 15 Tote und
30 Verwundete.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Juni 1900.

Prof. Delbrück über die Sozialdemokratie. Jn ſeinen
Preuß. Jahrbüchern läßt ſich Prof. Delbrück über die Ver
dienſte der Sozialdemokratie bei Beſeitigung der lex Heinzewie folgt vernehmen

„Jch gehöre zu den Leuten, die nicht ſo ſehr vom r
eingenommen ſind, um nicht hervorragende Eigenſ ften
Leiſtungen auch beim Gegner erkennen zu können, ja,
ſtehe, ein glänzend geführter Sadaug macht mir eine gewiſſe
äſthetiſche Freude, auch wenn ich ſelber der Richtung angehöre,
welche dabei eine Niederlage erlitten hat. Einen ſolchen Feld
zug hat jetzt die Sozialdemokratie mit der lex Heinze geführt.
Auch wir haben uns ja gegen dieſes Geſetz erklärt und könnten
uns ja inſofern auch der reinen Siegesfreude r Wenn
wir dennoch die ganze Aktion ſachlich nicht bloß als einen Sieg,
ſondern in gewiſſer Richtung als eine Niederlage anſehen,
liegt die Niederlage in der Thatſache, daß wir dieſen Sie
der Sozialdemokratie verdanken und die deutſche Bil
dung wie der deutſche Liberalismus ſich nicht aus eigener
Kraft haben behaupten können. Die allgemeine Er
regung der litterariſchen und künſtleriſchen Kreiſe in Deutſch
land gab den unentbehrlichen Untergrund ab, aber den Sieg
verlieh erſt die Ent ſchloſſenheit und taktiſche Ge
ſchicklichkeit der ſozigl demokratiſchen Fraktion.
Kunuſt, Wiſſenſchaft und Bildung haben ſich in Deutſch
land unter die Fittiche der Sozialdemokratie flüchten
müſſen! Es hilft nichts, die Augen g: en die Thatſache verſchließen zu wollen: im Gegenteil, je eFomier man ſie aus
ſpricht, deſto deutlicher erkennt man die Situation und findet
leichter den richtigen Weg in die Zukunft. Jeder Gedanke,
mit Scharfmacherei und Umſturzbewegung der Sozialdemo-
kratie etwas anhaben zu wollen, muß jetzt ſchwinden. Wir
ſind ſo weit, dieſe Partei ſchon gar nicht mehr entbehren
zu können alle die Kreiſe in Deutſchland, die e mit Dank
barkeit auf den e Reichstag blicken, würden
ſich für die Sozialdemokratie erheben, wenn man ihr mit neuen
Ausnahmegeſetzen zu Leibe gehen wollte. Nicht minder be-
achtenswert als der Scharfblick der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, mit dem ſie erkannte, daß hier eine Gelegenheit ſei, wo
ſie, durch die öffentliche Meinung im Rücken gedeckt, die ultima
ratio jeder radikalen Oppoſition, die Obſtruktion in den Deut
ſchen Reichstag einführen könne, iſt die Klugheit mit der
ſie die Obſtruktion ſofort einſtellte, als das Ziel
erreicht war, und den Gegnern ſelbſt die Erreichung eines
gewiſſen Kompromiſſes nicht weiter erſchwerte.“

Zur Kanalvorlage ſchreibt die Tägl. Rundſchau, die Re
gierung hege den Wunſch, den Landtag am 13. Juni, ſpäte
ſtens am 20. Juni zu ſchließen. Die Kanalvorlage iſt noch
gar nicht fertig. „Wohl aber erwartet man, daß im Staats-
miniſterium noch vor den großen Sommerferien die entſcheiden
den Beſchlüſſe über die Kanalvorlage gefaßt werden, ſo daß
dieſelbe frühzeitig im Herbſt an den Landtag kommen kann.
Ob ſie dann kommen wird, hängt auch von perſönlichen Ent
ſcheidungen der nächſten Monate ab.“

Die Poſt bemerkt zu dem Artikel der der Nordd. Allg. 38.
eine Ablehnung der großen Kanalvorlage durch den Landtag
ſei beinahe als ſicher vorauszuſehen, da auch die Zentrums
preſſe ſich dem ganzen Kanalplan gegenüber mehr als kühl und
ſkeptiſch verhält. Es ſei deshalb zweckmäßiger, ſich auf DTeil-
vorlagen zu beſchränken.

Die Jmporteure von Schweinelebern und Schweine
magen richten an den Bundesrat die Bitte, die Einführung
dieſer Fleiſchteile auch in Zukunft zu Sie führen
an, daß ohne die Einfuhr dieſer beiden Artikel die in Deutſch
land zu hoher Entwicklung gediehene Fabrikation von Leber-,



gegen d Bnek weri denn geradehaben le de r den gerufen.
Gegen das Fleiſchbeſchaugeſetz ſollen, wie verlautet, ſo

wohl ſeitens der amerikaniſchen wie der ergl en Bot
chaft in Berlin an zuſtändiger Stelle Vorſtellungen er
ben werden. Seitens der engliſchen Regierung wird die Er

chwerung der auſtraliſchen Fleiſcheinfuhr nach Deutſchland be
gt.

Neuen Mut ſchöpfen die Zentrums-Heinzemänner daraus,
daß in Berlin eine Synode gegen den Goethebund ihreAbneigung bekundet und ſich in die Kunſt- und Litteratur

raphen der lex Heinze begeiſtert hat. Eine Zentrums
rr denz atmet hoffnungsfroh auf und erklärt:nun von evangeli her Seite in dieſem Sinne wei

ter gearbeitet wird, können die chriſtlichen Elemente
des Reichstags bald den Kampf um die vorläufig zurück
geſtellten Paragraphen wieder aufnehm en.

Die alte Geſchichte! Die Herren Klerikalen, gleigilis, wel
Konfeſſion ſie zuſchwören, bleiben ſich immer gleich Das

lk aber erſieht daraus wieder einmal, wo die Feinde einer
freien Kunſt und Litteraturentwicklung ſitzen! Ob geſchoren
oder geſcheitelt: in allen reaktionären Angelegenheiten ſind ſie
ein Herz und eine Seele!

Der Bericht der Budgetkommiſſion über das Stempel
ſteuergeſetz iſt am Sonnabend abend den Abgeordneten zu-

worden. Der Bericht umfaßt hundert Quartſeiten.
in der Kommiſſion zugeſagte Abſchätzung des Ergebniſſes

der Erhöhung der Stempelſteuern iſt ſeitens des Reichsſchatz
amts nicht mitgeteilt worden. Jn dem Kommiſſionsbericht
wird die finanzielle Wirkung der Erhöhung der Stempelſteuern
auf 46 Millionen Mark berechnet, wovon 22 Millionen
Mark auf die Börſenſteuer, 22 Millionen Mark auf die
Erhöhung des Lotterieſtempels entfallen. Ob die Schiff-

abe wie nach den Beſchlüſſen erſter Leſung auch
ach der Abminderung der Sätze in der zweiten Leſung noch

2 Millionen Mark einbringen werde, laſſe ſich nicht überſehen.
Auch ſonſt wird hervorgehoben, daß die Abſchätzungen der
WMehrerträge auf ſehr unſicheren Grundlagen beruhen.

u Aerztinnen-Frage. 3400 Mitglieder der Kranken-
e des „Hilfsvereins für weibliche Angeſtellte in Berlin“

haben eine Petition an den Kultusminiſter eingereicht, in
welcher darum erſucht wird, den an dieſer Kaſſe angeſtellten
weiblichen Aerzten, Frl. Dr. med. Agnes Blum, Frl. Dr. med.
Hacker, und Frau Dr. med. Plötz ohne vorherige Nachprüfung
die inländiſche Approbation zu erteilen. Dieſe Aerztinnen ſind
in der Schweiz approbiert, da ihnen ſeiner Zeit die Ablegung
der Prüfungen in Deutſchland nicht geſtattet war. Der Vor
ſtand der Krankenkaſſe des Hilfsvereins hat in gleichem Sinne
ausführlich begründete Eingaben an den Bundesrat und das
preußiſche Kultusminiſterium gerichtet.

Ein preußiſcher Lehrer ohne Gehalt dürfte ſelbſt in den
geſegneten Gefilden Oſtelbiens als Unikum gelten. Der betr.
Herr iſt der zweite Lehrer an der Schule des nieder
ſchleſiſchen Dorfes Groß-Krauſchen, das unmittelbar
an die Kreisſtadt Bunzlau angrenzt. Wegen der Gehalts-
frage ſind zwiſchen der Gemeinde und dem Patron Prinzen
Reuß, Differenzen entſtanden, deren Haupteffekt zunächſt in
der Nichtbezahlung des Lehrergehalts gipfelt. Der
Ortsſchulinſpektor, Paſtor Müller, hat ſich außer ſtande er
klärt, etwas in der Sache auszurichten, und ſo muß der betr.
Lehrer eben nach dem Vorbild türkiſcher und ſpaniſcher Kollegen
anderweitig ſein Leben zu friſten trachten. Der junge Lehrer,
der natürlich ſeinen Kredit in umfaſſendſter Weiſe ausnützen
muß, iſt der Sohn eines kleinen, mit beſcheidenſtem Gehalt
penſionierten Poſtbeamten, der nun, anſtatt auf die Unterſtützung
durch ſeinen Sohn hoffen zu dürfen, ſeine wenigen Mittel mit
ihm teilen muß.

Der antiſemitiſche Reichstagsabg. Vielhaben, Ver-
treter r r hat ſein Reichstagsmandat
niedergelegt. Vielhaben iſt ſeit 1889 Rechtsanwalt in Ham-
burg. Eine Mandatsniederlegung Vielhabens war bereits vor
einem Jahr angekündigt worden. Vielhaben iſt 1898 mit
6035 gegen 2762 ſozialdemokratiſche, 287 Zentrums 130 natio
nalliberale und 117 Stimmen der heſſiſchen Rechtspartei ge
wählt worden.

Jm bairiſchen Landtage brachten unſere Parteigenoſſen
die Abſchiebung des von ſeinen Arbeitgebern mit guten Zeug-
niſſen verſehenen öſtreichiſchen Arbeiters Piancie und das Vor-
kommnis zur Sprache, daß die bairiſche Regierung den Redak-teur Kordan, einen Oeſtreicher, an Seſtreid zur Verbüßung

einer viermonatigen gegen ihn wegen Vergehens wider die
Religion verhängten Gefängnisſtrafe ausgeliefert habe. Der
Minifter des Jnnern erwiderte, Piancic habe hier einer an
archiſtiſchen Verſammlung präſidiert und Kordan habe nach
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Ausland.

Niederlande. Die erſte Kammer lehnte mit 29 gegen 20
Stimmen die r über die Unfa cherung der Arbeiter
ab. Es wird eine Miniſterkriſis erwartet. Die ſatte Tugend
und zahlungsfähige Moral der Herren der erſten Kammer mag
keine Arbeiterverſicherung dulden.

ſtlichen HeereJtalien. Aus Rom wird gemeldet: Jm
iſt es z einer Lohnbewegung gekommen. Die Schweizer, die
monatlich nur 80 Lire erhalten und dafür 20 Lire noch an
die Menage abgeben r haben ſich in gewöhnlichen Zeiten
über ſtrengen Dienſt nicht zu beklagen, da ſie jeden drittenTag dienſtfrei haben. Jm heiligen Vuhre iſt aber die Zahl

der Feſte derartig geſtiegen, daß die armen Schweizer den
Dienſt nicht mehr leiſten können. Sie gingen darum zu ihrem
Oberſten Graf de Courten und dieſer fand ihren Anſpruch auf
Solderhöhung gerechtfertigt; er wandte ſich daher an die Kar-
dinalskommiſſion und erſuchte um Steigerung des Soldes um
eine gewiſſe Summe. Kardinal Moeceuni, der ſtrenge Finanz-wintſter des Vatikans, bewilligte aber nur die Hälfte des Ge

forderten. Deshalb kam Oberſt De Courten um ſeine Ent-
laſſung ein. Man erinnert ſich, daß vor gign Jahren auch
ein Streik der päpſtlichen Seſſelträger ſtattfand.

Soziales.
Die Grubenbarone ſind unerſättlich. Wie man im

Vogtl. Anz. lieſt, iſt von Zwickauer Werken ein Aufſchlag von
18 Mark für die Doppelladung (200 Zentner) vom 1. Juni ab
angeklüindigt worden. Die ſeit dem 1. Auguſt 1899 im Preiſe
der Kohlen eingetretenen durchſchnittlichen Steigerungen ſind
folgende am 1. Auguſt 1899 8 Mk., am 1. März 1900 16 Mk.,
am 15. Mai 6 Mk. und ab 1. Juni 18 Mk. für die Doppel-
ladung. Das iſt alſo eine Steigerung der Kohlenpreiſe um
rund 50 Mark! Die Arbeiter haben von dieſen aus den uner-
hörten Steigerungen gewonnenen Profiten natürlich ſo gut wie
nichts.

Ein ſchönes Reſultat. Das Reſultat der von der
Generalverſammlung des Holzarbeiterverbandes beſchloſſenen
Urabſtimmung über die rhöhung der Beiträge liegt
nunmehr vor. An der Abſtimmung beteiligten ſich 42 343 Mitglieder. Davon ſtimmten für die Krhöhuig 34 919 Mitglieder

oder 82,47 Proz. der Abſtimmenden, und gegen die Erhöhung
7424 oder 17,53 Proz. der Abſtimmenden. Dieſes Reſultat
iſt ein über alles Erwarten günſtiges. Es beweiſt,
daß die Holzarbeiter die Erfolge ihrer Organiſation, die mit
auf den guten Stand der Kaſſe zurückzuführen ſind, richtig zu
würdigen verſtehen. Die Holzarbeiter wiſſen, daß zum Krieg-
führen Geld, Geld und wieder Geld gehört.

Ein Beamtenlos.
Vor der Strafkammer des Landgerichts SchwäbiſchHallud ſich dieſer Tage der Polizei und Kwtediener und
andpoſtbote Kurr von Wolpertshauſen, 40 Jahre alt,

verheiratet, Vater von vier Kindern im Alter von 12 bis 2
Jahren, wegen Amtsunterſchlagung u. a. V. zu verantworten. Kurr wurde ſeer eit mit einem Gehalt von
jährlich 172 Mk. angeſtellt als Amts und Polizeidiener der
Geſamtgemeinde Wolpertshauſen, die aus einer ganzen Reihe
größerer und kleinerer Parzellen zuſammengeſetzt iſt, ſo daß
der Dienſt ſeinen Mann vollſtändig in Anſpruch nimmt. All-
v r eine Aufbeſſerung des Gehalts auf 260, zuletzt
auf Mk. jährlich ein, wozu noch 100 Mk. Nebenver-dienſt für Einzug der Kranken-, Snvaliditäts- und Altersver-

ſicherungsgelder u. dgl. kamen. Da natürlich auch dieſer Ver
dienſt nicht zum Unterhalt der ſich vergrößernden Familie aus
reichte, nahm er noch den Landpoſtbotendienſt an, der aber bei
dem weiten, bergigen Terrain recht ſchwierig iſt, ſo daß die
Frau einen Teil des Amtsdienſtes leiſten mußte. AlsKoſtbote erhielt er e 270, ſpäter 300 Mk. jährlich, ſo
daß der Geſamtjahresverdienſt in der allerletzten Zeit ca.
Mark betrug. Von Not getrieben, machte Kurr erſt Eingriffe
in die Kaſſe der Alters 2c. Verſicherung; das Defizit deckte er
durch Unterſchlagung einer Poſteinzahlung, dieſes wieder durch
Unterſchlagung eingezogener Schulgelder und Gelder für einen
privaten Verſicherungsverein uſw. Dauernd geſchädigt wurden
nur wenige, überdies nur um kleinere Summen. in Stief-
bruder allein erleidet aus einer Bürgſchaft größeren Verluſt.Kurr erhielt nur wegen dreier Vergehen Je Amtsunterſchlagung,

fünf Vergehen der einfachen Unterſchlagung, grrin drei allen mit Untreue, ein Jahr Gefängnis, wovon
noch 1 M
abgeht.

Als mildernd wurde in den Urteilsgründen ausdrücklich die

onat der erlittenen Unterſuchungshaft (2 Monate)

dauernde h in der der hervorGeanr e Und un a
a

9 Mk. und für Drittgehilfen 6 bis 7

e e

renrechte abgeſehen worden.
Hungerleidern verlangt der Staat auch noch, daß ſie
„Beamte“ ihre Geſinnung bei der Wahl verleugnen und fürdie „ſtaatserhaltenden“ arteien wählen.

VPolizeiliches und Gerichtliches.

8 r Jn h (Holſtein) warGenoſſe Otto angeklagt einen Streikbrecher beleidigt und be
droht zu haben. Die Anzeige war vom Streikbrecher erſtattet
worden. Das Gericht erkannte auf irre n evom räge Belaſtungszeugen machten ſo ſeltſame

aAngaben er Staatsanwalt meinte, ſie litten mindeſtens
an deſonderer Gedächtnis chwäche, auch ſei bewieſen, daß ver
e eugen beeinflußt worden ſelen, ſo habe der Zeuge

ichel (gleichfalls ein Arbeitswilliger) ſchon „Nein“ geſchrieen,
als er noch nicht wußte, was der Gerichtsvorſitzende ihn fragen
würde. Die edlen Zeugen nahmen dieſe Lektion ruhig mit
an den eg,

Keine öffentliche Angelegenheit. Kürzlich war Gen.
aus Striegau in Schleſien wegen eines Verſtoßes

egen das Vereinsgeſetz vom dortigen Schöffengericht zu 20 M.Geidſtraſe verurteilt worden. Sn der Berufun iſt
nun auf Freiſprechung erkannt worden. Die Strafkammer
in Schweidnitz erkannte an, daß die Beſprechung von
7 h käggenbeiten keine öffentlichen An-r ind.g Belgien. Die zwei Vorſitzenden des Dockarbeiter-
Verbandes in Antwerpen, Fabri und Wieme, ſind zueinem Jahre Gefängnis verurteilt worden wegen Vergehens
gegen die Weiheit der Arbeit“, will ſagen wegen ihrer Hal-
tung gegen Streikbrecher und „Arbeitswillige“. Die belgiſchen
Richter wiſſen die Reederintereſſen zu ſchützen.

Barteinachrichten.
Sächſiſches. Genoſſe Haus wa!d in Berggießhübel bei

Pirna iſt vom Pirnager Schulinſpektor ſeines Amtes als Mit-
glied des Schulvorſtandes enthoben worden, weil Hauswald
als Delegierter zur ſozialdemokratiſchen Landeskonferenz ge-
wählt worden ſei und veil er „in beſonders hervortretender
Weiſe den bekannten gegen die be taatliche Ordnung
und die kirchlichen und ſchuliſchen Einrichtungen gerichteten
Grundſätzen huldige“!

Gewerkſchaftkliches.
Der Klempner Ausſtand in Erfurt iſt ſchon beendigt.
m Laufe des Sonnabend haben auch die noch ausſtehenden
ixmen den Tarif durch RnaeFſprift anerkannt.

Die Bäckergehilfen in Köln fordern 1. Statt des jetzt
üblichen Peneeh einen a ahlbar jeden Sonn

nach beendeter Arbeit 2. für ſämtliche Gehilfen einen Lohn
zuſatz von 20 Prozent (der Lohn betrug bisher für ſelbſtändig
arbeitende Erſtgehilfen 11 bis 12 Mk., für Zweitgehilfen 8 bis

hil k. pro Woche); 8. Ge-währung von drei Freinächten im Jahre, und zwar die Nächte
vom erſten zum zweiten Oſter-, Pfingſt- und Weihnachts
eiertage; 4. ſtatt der bisherigen vierzehntägigen Kündigungs-ne ſolche von acht Tagen; 5. geſeblich erlaubte Ueber

entſprechen; es muß ein Tiſch, ein verſchließbarer Kleiderſchrank,

werden. u beendeteitagt at J ſtattefunden. Die Be

als einen Waffenſtillſtand. Zu gelegener Zeit will man erneut

Jn Frankfurt a. M. ſtreiken die Bäcker mit Erfolg. Der

193 Betrieben mit 605 Gehilfen 7 224 Betrieben mit 630 Ge

ind nur noch 31 Bäckereien, welche vor dem Streik 25 Gehi

unden werden mit 50 Pf. pro Stunde vergütet; 6. das Schlaf-
zimmer muß den geſundheitspolizeilichen Vorſchriften vollſtändi

für jeden Gehilfen ein Bett und ein Stuhl vorhanden ſein
und jedem Gehilfen müſſen wöchentlich zwei Handtücher geſtellt

Der Bäckerſtreik in Leipzig iſt amerklärt worden. Eine Erhöhung er Löhne
Bäcker wollen das ungene nur als eine Ab-

chlagszahlung betrachten und die Beendigung des Streiks nur

für die Erringung der vorenthaltenen Menſchenrechte in den
Kampf eintreten.

Streik dürfte bald mit einem vollſtändigen Sieg der Gehilfen
beendet ſein. Bis jetzt ſind die beſcheidenen Forderungen von

hilfen, die in Betracht kommen) bewilligt, außerdem in Fechen-
eim und Hauſen von acht Bäckereien mit 18 Gehilfen.

e chäftigten, vorhanden, welche die Forderungen nicht bewilligt
aben.
Die Straßenbahn Angeſtellten in Köln ſind am Sonn

abend in den Ausſtand getreten. Der Betrieb ruht auf allen
Linien. Auch in Danzig ſtreikten die Angeſtellten der
Straßenbahn.ihn. Am Sonnabend ar irä e auf zwei 23den Vorſtädten führenden Linien der Betrieb eingeſtelt au
der dritten nach Langfuhr weſentlich beſchränkt. Jn der Stadt
uhren die ger mit Hilfsperſonal. Mittags jedoch wurde
er volle Betrieb auf allen Linien wieder hergeſtellt. Der Aus

nd wurde beigelegt. e in Königsberg bereiten die
ngeſtellten der Pferdebahnge zumal einen Ausſtand vor. Die

Forderungen ſind ähnlich wie in Berlin. Jn Hannover
erbat die Kommiſſion der Straßenbahner die Vermittelung des
Stadtdirektors Tramm; dieſer übernahm zwar den Aufſtrag,
wurde aber von der Straßenbahndirektion zurückgewieſen.
Einige Linien der Straßenbahn werden von Jngenieuren be

Zwiſchen Himmel und Erde.

Roman von Otto Ludwig.

Valentin ſetzte die Schere ab und lachte oder weinte auf den
Knien, man konnte nicht ſagen, was er that. Der alte Herr
weint erſt wie horchend den Kopf auf die Seite, dann nahm
er ſich zuſammen. Apollonius ſah, der Vater empfand ſeine
Blindheit als etwas, des er ſich ſchämen müſſe. ſah, wie
der alte Herr ſich anſtrengte, jede n. u vermeiden, die
daran erinnern könnte, er ſei blind. wußte nun erſt, was
bei dem alten Mann, den er ſo liebte, blind en v Der
alte Herr ahnte, daß der Ankömmling in ſeiner Nähe war.
Aber wo auf welcher Seite

Apollonius fühlte, der Vater empfand dieſe Ungewißheit mit
Beſchämung, und zwang die verſagende Bruſt zu dem Rufe:
Vater! lieber Vater!“ Er ſtürzte neben dem alten gar in

die Knie und wollte beide Arme um ihn ſchlagen. Der alte
Herr machte eine Bewegung, die um Schonung zu bitten ſchien,
obgleich ſie nur den Jüngling von ihm abhalten ſollte. Der
ſchlug die zurückgewieſenen Arme um die eigene Bruſt, den

chmerz da feſtzuhalten, der, über die Lippen geſtiegen, dem
verraten hätte, wie tief er deſſen Elend empfand.

Die gleiche Schonung ließ den alten Valentin die unwill-
kürliche Bewegung, dem alten Herrn ſich aufrichten zu helfen,u einem s nach der Schere machen, die zwiſchen ihm und

ieſem lag. Auch er wollte dem Ankömmling verbergen, was
nicht zu verbergen war. So treu und tief hatte er ſich in ſeinen
alten Herrn hineingelebt.

Der alte Herr hatte ſich erhoben und reichte dem Sohne die
II TSekr. ctwa als wäre dieſer ſo viel Tage fortgeweſen, als er

z fortgeweſen war.„Du wirſt müde ſein und hungerig! Jch leide etwas an den
Augen, aber es hat nichts zu ſagen. Wegen des Geſchäfts redemit dem Fritz. Jch hab's aufgegeben e will Ruhe haben.
Aber das iſt's eigentlich nicht junge Leute müſſen auch einmal
ſelb g werden. Das giebt mehr Luſt zum Geſchäft.“

trat dem Sohn um einen Schritt näher. Es war wie
Kampf in ihm. Er wollte etwas ſagen, das niemand hören

ſollte als der Sohn. Aber er ſchwieg. Ein Gedankenſchattenvon Mißtrauen, und Furcht, ſich etwas zu vergeben, flog über
ſein ſteinernes Geſicht. winkte dem Sohn, zu gehen. Aber
er ſelbſt blieb rege slos ſtehen, bis ſein ſcharfes Ohr die Thür
der Wohnſtube ſich en un aller en gehört. Dann ging er
W Laube, immer voll Anſtrengung und ſcheinbarer Sorg-
oſigkeit.

Drinnen ſtand er lange, mit dem Geſicht der grünen Hinter
wand zugekehrt, und ſchien die Ranken von Teafelszwirn, die
dieſe bildeten, angelegentlich zu muſtern. Allerlei Gedanken
zogen über ſeine Stirn. Es waren ſorgenvolle, ſeltener von
Hoffnung angeſchimmert, als von Argwohn überdunkelt; und
alle galten dem Geſchäft und der Ehre des Hauſes, um das er
vor allen, ſelbſt vor den Gliedern dieſes Hauſes, ſich nicht im
entfernteſten zu kümmern den Anſchein gab.

Warum er unterdrückt, was er dem Ankömmling ſagen wollte
War es vom Geſchäft oder von der Ehre des Hauſes Und
wußte oder ahnte er, der anſtatt ſeiner nun um beides zu n
hatte, ſtand an die Thür des Gärtchens gelehnt und konnte
hören, was er mit dem Ankömmling ſprach, und wenn er heim
lich mit ihm ſprach, wenigſtens ſehen, daß er dies that? War
es der Grund, warum er Apollonius hatte zurückrufen laſſen
aus der Fremde Und ſchien ihm noch jetzt jedes Ausſprechen
eines Warum mit ſeinem Anſehen unverträglich

Es war ein wunderlich Beiſammenſein drinnen in der Wohn-
ſtube am Mittagstiſch. Der alte Herr aß, wie immer, allein
auf ſeinem Stübchen. Auch die Kinder waren entfernt worden
und kamen erſt nach dem Eſſen wieder herein. Die junge Frau
hielt ſich mehr in der Küche oder ſonſt wo draußen auf; und
ſaß ſie einmal wenige Minuten lang am Tiſch, ſo war ſie
ſtumm, wie bei der Begrüßung die grollende Wolke wich nicht
von ihrer Stirn. Der Bruder war des Vaters Zuſtand ge-
wohnt, der Apollonius noch mit erſter Schärſe in das Sers
ſchnitt er erzählte nur noch von den Wunderlichkeiten desſelben
der im blauen Rock wiſſe ſelbſt nicht, was er wolle, und mache
ſich und allen im Hauſe ohne Not das Leben ſauer.

Begann Apollonius von dem Geſchäft, von der bevorſtehen-
den Reparatur des Kirchendachs von Sankt Georg, dann ſprach
der Bruder von Vergnügungen, mit denen er ſich freue, dem
Bruder ſeinen Aufenthalt bei ihm angenehmer zu machen, undedachte dieſes Aufenthalts ſtets alt eines vorübergehenden

uches. Sagte der ihm, er ſei nicht gekommen, ſich zu ver

gnügen, ſondern zu arbeiten, dann lachte er, wie über einenunvergkeichlichen Wie de Agelenias helfen wolle, nichts zu
thun, und zeigte, er verſtehe Spaß, und wäre er auch noch P
trocken vorgetragen. Dann, war ſeine Frau hinausgeganerſt er nach dem Verhältnis Apollonius' zu der Tochter

etters und lachte dann wieder über den Bruder Spaßvogel,
in dem man den alten Träumer nicht wiederkenne.

Nach Tiſch kamen die Kinder wieder herein und mit ihnen
mehr Leben und Gemütlichkeit. Während Apollonius vor denalten Verhältniſſen noch als vor neuen und fremden ſtand,
hatte da nen zu den Panen ſchon d anze keit
eines alten gewonnen. Den ganzen Nachmitta äftigte denBruder und, wie es ſchien, au tie Ernte nur
Der Bruder vergaß immer mehr, was ihm unbehaglich ſein
mwochte, über den Eindruck, den er als Hauptperſon bei dem
Je auf den Ankömmling machen würde, und benutzte die
Zeit bis e Beginne desſelben, ihm durch Erzählungen und
hingeworfene Winke von Ehre und Aufmerkſamkeit, die ihm bei
ſolchen Gelegenheiten von den angeſehenſten Bürgern erwieſen
werde, einen Vorgeſchmack zu geben.

Er wurde zuſehends heiterer und ſchritt immer ſtolzer in der
Stube hin und her. Das Knarren wohlgewichſten Stiefel
ſagte einſtweilen, ehe es die Ballgäſte thaten: „Et, da iſt er
da iſt er jal“ und wenn er dazwiſchen mit beiden Händen in
den Soſenlaſwen mit Geld klapperte, klang es aus allen Saal
ecken: „Nun wird's e Nun wird's famos Und dazwiſchen den Bewillkommenden aber ſchon ging er nicht 3
er ſchwebte, er ſchwamm auf der Muſik ſebeg anz war eine
el re auf den Namen Nettenmair er fühlte keinen
Boden keine Füße, keine Beine mehr unter ſich, kaum noch die
junge Frau Nettenmair, die neben ihm ſchwamm, an ſeiner
rechten Floßfeder hangend, die Schönſte unter den Schönen,
wie er der Wie te unter den Jovialen, der Daumen an der
Hand des Balles war.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres
Ein Poetiſcher. Gendarm: „Was treibt er denn hier

Sonnenbruder (auf dem Rücken Uegend): Ja laſſe mir vom

Frühling küſſen gend.)
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e e e ehe ch cenr in Nürnberg aus zen Formerſtreik e
durch das Einigungsamt beigelegt werden. Die Un ernehmer

n G m i an die r rrritelmgnun die Gießereibe enen ganz einfach zu dem angeſehen Termin nicht. b t 4
Ausland.

RNußland. Jn Petersburg dauert ſchon einige Wochenr eik in einigen Te hre er Streik iſt aus
gebrochen infolge der ahrege ung einer Anzahl von Arbeitern

wegen der Maifeier. Die rigen erklärten ſich dann mit
den meßreegen Arbeitern ſolidariſch und traten in den
Str n Streik, der zur Urſache die Maßregelung vonl er gorderpy denn r 47emaßregelten geſtellt wird; ein ſolches Bezeigen des Solida-ritätegeſthis kommt bei uns zum erſtenmal vor

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Juni 1900.

Tadellos geputzt blinkte der Sonnenball während der
Pfingſttage herunter auf die ſündige Menſchheit deutſcher Nation,
die ſchon die Hoffnung auf die üblichen Pfingſtausflüge auf-gc8eben hatte, als a am Sonnabend noch der Himmel ſeinen

egen in troftloſer Eintönigkeit herabſchüttete, obwohl bereits
ſeit Freitag mittag der Wind aus Oſten blies. Kein Zweifel!
Der Himmel war ſo erboſt über die Thatſache, daß im letzten
Jahre des 19. Jahrhunderts eine lex Heinze durch einen Teil
des deutſchen Volkes Befürwortung hatte finden können, daß
er ſich 7 „Seht Jhr alle Zuſtände grau in grau, ſo willich Que ie Pfingſttage in den ſelben Farben malen nach

der alten Regel: Womit man ſündigt, damit wird man geſtraft. r77 kalkulierte und räſonnierte der Wettergeiſt. n
der letzten Stunde that's ihm aber doch leid, daß ſo viele Un
ſchuldige mit den Schuldigen büßen ſollten. Er hatte ein
Einſehen und meinte, lieber mag zehn Heinzemännern e
falls die unverdiente Freude heiterer Pfingſttage zu teil wer-
den, als daß einem einzigen der wackeren Gegner das karge

fingſtvergnügen wird. Und ſchnell putzte er den
Sonnenball rein ab, jagte die Wolken weg und ließ einenPfingſttag anbrechen, u den ſo recht das Lied paßte: Es war

ein Sonntag hell und klar, wie keiner noch im ganzen S
a

a

Und die Menſchlein waren ihm dankbar. Aus allen
ſtrömten ſie hinaus ins Freie. Zu Fuß, zu Schiff, per
pilgerten ſie dem Ziele ihrer Pfingſtſehnſucht zu. Auf demnhofe r manchmal ein hier lebensgefährliches Ge
dränge; aber bald genug löſten ſich die Knäuel wieder. Die
Bahnverwaltung that allerorten ihr Möglichſtes, den Rieſen
ſtrom zu bewältigen. So weit die Mitteilungen reichen, iſtdem ganzen Reiche das prächtige Pfingſtwetter beſchert wor

den. Jm Harze und im Thüringer Walde krabbelten die
Pfinſtausflügler z allen Wegen und Stegen. Jn der Säch-ſiſchen r ſo namentüch am zweiten Pfingſttage der An

drang überſtark geweſen ſein. Daß Berlin ganze Völker nach
den beliebten Ausflugspunkten in der näheren Umgebung er-
g. war ſelbſtverſtändlich, und vergeblich war überall der

mpf der Taſchentücher mit dem hervorbrechenden Schweiße.
Heute noch eine kurze Nachfeier, dann wieder in die Tret-

mühle der Arbeit. Möge allen die Pfingſtluſt wohl bekommen.

n r Beſchwerden. Der Genoſſe Röder-Nietleben hatte beim Landrat beſchwert über die Auflöſung
einer öffentlichen Verſammlung am 4. Mai abends 10 Uhr.
Der Landrat beruſt ſich auf eine Oberverwaltungsgerichts-Entſcheidung vom 1. Februar 1898, wonach öffentliche er

ſammlungen nicht über die Polizeiſtunde hinaus tagen dürfen.
Die zweite Beſchwerde richtete ſich gegen den Amtsvorſteher
in Zſcherben, der die Anmeldung zu öffentlichen Verſammlungen
ſchriftlich verlangt. m dritten Falle war die Verſamm-
iungs Anmeldung zu der Verſammlung am 1. Mai am
30. April, nachmittags 5 Uhr, in den Briefkaſten des Amts
bureaus geſteckt worden. Die Dienſtſtunden des Amtsvor-ſind jedoch von 8—12 Uhr vormittags feſtgeſetzt. Der

Landrat ſindet das Verlangen der Verſammlungs
Anmeldung berechtigt. Die Beſchwerde im dritten Falle
weiſt er deshalb zurück, weil nur vormittags Bureauſtundenangeſetzt ſeien. n allen drei Fällen iſt Beſchwerde beim Re

erungspräſidenten eingelegt worden mit folgender Begrün-
ung: 1. Nach einem Entſcheide des königlichen Kammergerichts

vom 8. Juni 1891 gilt das Verſammlungslokal während der
Dauer der Verſammlung und eventuell auch darüber hinaus
als von dem Einberufer gemietet. Es kann demnach nicht als
öffentliches Wirtſchaftslokal, das mit dem Eintritt der Polizei
ſtunde zu ſchließen iſt, angeſehen werden. Mithin könne auch
den dort Anweſenden der Aufenthalt über die Polizeiſtunde
de nicht verboten werden. 2. Da das Vereinsgeſetz eine
eſondere Form der Anmeldung nicht vorſchreibe, könne die-
elbe auch mündlich erfolgen. 3. Nach einer Miniſterial
erfügung, enthalten im Miniſterialblatt für die innere Ver-

waltung von 1851 und 1869, iſt die über die ſtattgefundene
Anzeige zu erteilende Beſcheinigung ſofort, auch außerhalb
der Dienſtſtunden, ſogar an Sonn und Feſttagen auszu-
fertigen. Die Beſcheinigung könne überhaupt nur aus einem
einzigen Grunde verweigert werden, nämlich wenn die An-
zeige nicht d. h. 24 Stunden vor dem Be-
inn der angemeldeten Verſammlung gemacht ſei. Sollte der
egierungspräſident wider Erwarten die eine oder andere Be-

ſchwerde zurückweiſen. ſo wird die Klage beim Oberverwaltungs-
gericht eingereicht werden.

Folgende Richtigſtellung geht uns vom Oberſten des
in Würzburg ſtehenden 9. Jnf.Reg. (Wrede) zu:

„Die in der Beilage zu Nr. 113 vom 17. Mai unter Würz-
burg enthaltene Notiz iſt inſofern unrichtig, als Herr Leut-
nant Franck nicht von ſeinem eigenen Bur chen ſondern von
einer bisher nicht ermittelten Zivilperſon überfallen und ver-
letzt wurde.

K. b. 9. Jnfanterie Regiment.
Oeſterreicher,

Oberſt.
Da Herr Oeſterreicher wohl ſchwerlich zu den Abonnenten

unſeres Blattes zählt, danken wir hiermit dem Freunde
unſeres Blattes“, der von hier aus Herrn Oeſterreicher eine
Nummer des Volksblattes hingeſendet und damit Anlaß zu
der r gegeben hat. Man merkt die Abſicht, wird
aber nicht verſtimmt.

Die Halleſche Straßenbahn (rote Wagen) hat in den
fünf erſten Monaten dieſes Jahres zuſammen 85 381.90 M.
vereinnahmt, das ſind 21 454 M. mehr als im gleichen Zeit-
raume des Vorjahres. Die Stadtbahn (grüne Wagen) hat
in den fünf genannten Monaten zuſammen 184065 87 M. ver-
einnahmt, das ſind 23254.81 M. mehr als im gleichen Zeit
raum des Vorjahres.

Am Ban der Kleinbahn Wallwitz Wettin will ſich
der Kreistag des Saalkreiſes durch Uebernahme von Aktien in
Höhe von mindeſtens 10000 M. beteiligen.

Ueberfahren wurde geſtern vormittag am Alten Markteein etwa Boe Kind drg einen Motorwagen der Stadt-
obn, Das d wurde getötet
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h e e e h Malege v.g befördert worden.
Jm Avpollotheater fand am 1. Feiertag ein Vokal und

nſtrumentälkonzert ſtatt, welches vom Seangrgein Guten
erg Halle und Typographia, Geſangverein Berliner Buch

drucker und gießer, arrangiert war. Der geräumige
Saal war bis auf den n Platz beſetzt. Das ſepr gewählte
Programm wurde glatt abgewickelt, die Sänger ſowohl wie
auch die Kapelle des Herrn Friedemann beſridigten in hohem
Maße. Der ehe den Sängern und auch der Kapelle ge

endete lebhafte Beifall bewies, daß das aufmerkſam lauſchende
ublikum den einzelnen mit Exaktheit und Reinheit zum Vor-

a ebrachten Programmnummern ſeine volle Aufmerkſamkeit
enkte.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo
Theater findet heute, am dritten Pfingſtfeiertage, ein Familien
kränzchen ſtatt. Nur Beſucher der heutigen Vorſtellung können
daran teilnehmen. Ein Tanzgeld wird nicht erhoben.

Geſtorben find im Laufe der vergangenen i in Halle
Nord 22 Perſonen und zwar an: Lungentuberkuloſe 2, chron.

erzleiden 1, Gehirnblutung 1, Herzſchlag 2, Brechdurchfall 1,
erzfehler 1, Blutvergiftung 1, r genggtzün dung 3, Darmatarrh 2, chron. Blafenleiden 1, akutem Delirium Krämpfen

1 e Lungenaderverſtopfung 1, Bronchopneumonie 1,Klappenfeh er der großen Schlagader 1, Magenkrebs 1, Tot-
eburt 1. Darunter befinden ſich 4 in einem hieſigen Kranken-
auſe verſtorbene Ortsfremde.

n Halle Süd verſtarben 37 Perſonen und zwar an Herz-
ſchlag Abzehrung 1, Herzfehler 3, Gehirnblutung 2, Speiſe-
röhrenkrebs 1, Bauchfellentzündung 2, Jnaenblähung 1, Lungen-
entzündung 2, Lungenkatarrh rer geſchwuiſt Knochen-
marksentzuündung 1, Lebensſchwäche 4, Maſtdarmkrebs 1,
Lungenſchwindſucht 2, Wirbelvereiterung 1, Kiefergeſchwulſt 1,
Schlaganfall 1, brandigem Leiſtenbruch 1 Influenza Lues 1,
Krämpfen 1, Erſtickung 1, Darmkatarrh 1, Herzlähmung 2,nen 1, Schädelbruch 1. Darunter befinden ich 4
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

1. Weißenfels. Mehrere dieſige Schuhfabrikanten ſind nach
Paris gefahren z Beſichtigung der Weltausſtellung. Hoffent-
lich nehmen ſie die Jegenhet wahr und machen ſich auch mit
den r der Arbeiterbörſe bekannt. Sie könnten daraus
für ſich und ihre hieſigen Kollegen viel lernen, namentlich be
treffs des Umgangs mit Arbeitern und hinſichtlich der Stellung,
die ein verſtändiger Unternehmer bei Forderungen den Ar-
beitern gegenüber einnehmen ſoll.

Kkeine Brovinzial-Rachrichten.
n Beckwitz bei Torgau wurde der Gutsauszügler Karl

Lehmann mit einer klaffenden Wunde am Halſe leblos neben
dem Bett in ſeiner Wohnung aufgefunden. Man nimmt Selbſt
mord an. Jn Blumberg zog ſich ein Knecht eine Quet-
ſchung des Bruſtkaſtens zu. Derſelbe war mit Düngerfahren
beſchäftigt. Unterwegs ſcheute ein Pferd und übte einen plötz-
lichen Ruck auf den Wagen aus, ſo daß der Knecht vom Wagen
fiel und überfahren wurde.

Dachdecker und Gutsinſpektor.
W. Naumburg, 1. Juni.

Auf dem Gute Borſtendorf, bei Jeng, das ſeiner
Exzellenz dem weimariſchen Staatsminiſter v. Wurmb gehbrt,
atten die hier anſäſſigen Dachdecker Bornſchein l und II,

Schilling (Vater und Sohn) und Feller (gleichfalls Vater und
Sohn) zu arbeiten. Der Gutsinſpektor Tittelbach, der
übrigens die Dachdecker mit dem patriarchaliſchen R an
redete, wollte ſie im Schäferhauſe einquartieren, wo ſie unter
Zahlltenahme von etwas Stroh und alten Pferdedecken auf den

ielen ſchlafen ſollten. Da nun das Sprichwort von dem
guteu Gewiſſen, das ein weiches Ruhekiſſen abgeben ſoll, zwar
ganz hübſch klingt, in Wirklichkeit jedoch ein anſtändiges Bett
mit wirklichem Kiſſen dem ermüdeten Leibe eine an-
s Ruheſtätte gewährt, ſo proteſtierten die Dachdecker,

enen offenbar jedes patriarchaliſche Gefühl abhanden gekommen
war, gegen das Dielenlager im Schäferhauſe. Mit verftänd-
nisvollem Lächeln lehnten ſie auch die ihnen Febrrrhe an

ebotene Ueberlaſſung einiger Pferdedecken ab, die vorher von
ortgelaufenen Polacken benutzt worden waren und kleine

Naturalienkabinette bilden konnten.
Der Unternehmer Gaudig, in Dornburg hatte die Dach-

deckerarbeiten auf Borſtendorf in Akkord übernommen und
zahlte den genannten Arbeitern 35 Pfg. Stundenlohn. Bei Regen
ab es keine Arbeit, alſo auch kein Geld. Auf einige Nächteſhaſſte Gaudig die Dachdecker, die nicht aus Wolluſt von ihren

Familien in Naumburg fortgegangen ſind, ſondern im „Staats-
intereſſe“ ihrer Heimat vor der Hand an freiwilliger Arbeit ge
hindert worden, nach dem Gaſthauſe. Dann aber hieß es:
Schlaft, wo Jhr wollt!“ Die Dachdecker mußten alſo zurück

ins Schäferhaus, obwohl auf dem Gute maſſenhaft anderweit
So iſt zur menſchenwürdigen Unterbringung der Arbeiter.
Sogar beim Kaffee wurde darauf Bedacht genommen, die Be-
gehrlichkeit der Leute nicht zu reizen. Je zwei Mann und
mehr mußten eine Taſſe benutzen und am letzten
Dienstag wurde für 6 Mann nur eine Dreimänner-
portion geliefert. Der Herr Jnſpektor ſprachen ſich dahin
aus Dachdecker verdienen Geld genug und brauchen keinen
Kaffee zu kriegen. „Warum kommt Jhr nach Borſtendorf?“ ſo
wurde entrüſtet gefragt.

Von der Güte des Getränkes legte eine fette
Schwabe Zeugnis ab, die man in der ffranrye ſn
„Reinlichkeit iſt's halbe Leben?“ Den Schwaben wenigſtens
ſchien es auf dem Gute nicht ſchlecht zu gehen.

Solche Umſtände, Behandlung und Unterkunſt wurmte die
Dachdecker. Längerer Aufenthalt auf dem Edelſitze derer von
Wurmb war ihnen verleidet worden. Sie hörten noch die
Klagen des Gutsgeſindes über ſchlechte Koſt (zu viel Kar
toffeln, nur zweimal und zu wenig Fleiſch wöchentlich,) ſie
hörten auch die Klagen des Verwalters, der ſchon nach ein-
tägigem Dienſte Staubſchüttler geworden war, dann kehrten
auch die Dachdecker den in Borſtendorf arg notleidenden Dächern
den Rücken.

Wir aber erinnern uns eines kleinen Vorkommniſſes vom
10. Februar v. J., wo Erxzellenz von Hammerſtein, prrutiſche
Miniſter, vor verſammeltem parlamentariſchen Kriegsvolke ſich
alſo vernehmen ließ

„Der Niederſachſe lebt mit ſeiner Kuh unter einem
Dache und hat darin nie etwas Entehrendes ge-
funden, aber der Lehrer thut es nicht; er will ſeinen
eigenen Stall haben und giebt dabei ein ſchlechtes
BeiſpielVon dieſem Geiſte war gewiß der Gutsinſpektor Tittel-

bach erfüllt, als er in Borſtendörf ſchon dieſer Dorf-
name atmet rein land wirtſchaftlichen Aeter den Dachdeckern
ein Nachtlager auf den Dielen des Schäferhauſes zumutete.
Gutsinſpektor Tittelbach iſt Angeſtellter der Exzellenz von
Wurmb. Herr v. Wurmb hat als weimariſcher Miniſter ſchon
wiederholt glänzende Beweiſe ſeiner Fähigkeiten in der
Sozialiſtenverfolgung gegeben man erinnere ſich an die
famoſen Verſammlungsverbote im Göthelande. Der preußiſche
Miniſter v. Hammerſtein wird gewiß nicht verfehlen, ſeinem
weimariſchen Kollegen tiefes Beileid über die bedauerliche That-
ſache auszudrücken, daß in Borſtendorf bei Jena Mitte Mai
des Jahres 1900 nicht nur Lehrer, ſondern ſogar ganz gewöhn-
liche Dachdecker „ihren eigenen Stall“ haben wollten und da-
S dem ländlichen Geſinde ein „ſchlechtes Beiſpiel“ gegeben

aben.

Ans dem Reiche.
Berlin. Die Direktion der Großen Berliner Straßen-

bahn ſollte dem Polizeipräſidium eine Summe zur Ferg ng
geſtellt haben, welche r Verteilung an die berliner z
mannſchaft gelangen ſollte. Wie der Volksztg. berichtet wird,
at die Direktion dem Poltizeipräſidium eine Summe von
5 000 Mark ſchon vor einiger Zeit zu dieſem Zwecke ange

boten, jedoch ſoll die Annahme des Betrages verweigert
worden ſein. Die zur Verteilung kommenden Prämien werden
aus der Polizeikaſſe gezahlt an diejenigen Schutzleute, die einen
übermäßigen Dienſt, 30 Stunden und länger, in den Streik
tagen gehabt haben.

erlin. Wegen der Ausſchreitungen, die vor vierzehn Tagen
aus Anlaß des n begangen worden ſind,
hat die Staatsanwaltſchaft von den 250 Siſtierten im ganzen
19 Perſonen unter Stgfe geſtellt. Unter dieſen 19 Angeklag-
ten, die ſich gemeinſchaftlich verantworten ſollen, befindet
ein dreizehnjähriger Schulknabe, ein Handlungslehrling, ſowie
ein StraßenbahnWagenführer, Namens Richard Abelt, als ein
ziger, gegen den wegen Vergehens gegen S 153 der Gewerbe
ordnung Anklage erhoben worden iſt. Jm übrigen lautet die
Anklage außer auf Landfriedensbruch auf Beleidigung und
Widerſtand gegen die Staatsgewalt.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die noch zu bauenden
Straßenbahnlinien ſelbſt zu bauen, in e Regieverwalten. Es iſt hohe Feit, daß der Magiſtrat zu der er
kenntnis gekommen iſt, daß Verkehrsinſtitute nicht dazu da
ſind, Absbeutungsobjekte für private r r zu bilden.

Berlin. Was an höchſter Stelle verſtimmt.
Die berliner Stadtverordneten hatten bekanntlich einſtimmig
den erſucht, den alten Langerhans, einen S er, der
auf den Märzbarrikaden kämpfte, zum Ehrenbürger zu ernennen
und die Ernennung iſt, wie ebenſo bekannt iſt, erfolgt. Das
oll nach der Voſſ. Ztg. an „höchſter Stelle“ verftimmt haben,
o daß das Blatt meint, der Zeitpunkt zur Einbringung eines
erichtes des Miniſters des Jnnern, worin er die Nicht

beſtätigung des friſch gewählten berliner Bürgermeiſters
Brinkmann empfehle, wä gut gewählt ſein.

Köslin. Der ſeit etwa 2 Monaten vom Amte ſuſpendierte,
verheiratete Bürgermeiſter Schwe iß aus Polzin, welcher mit
einer an der dortigen Stadtſchule angeſtellt geweſenen Lehrerin
verbotenen Umgang gehabt hat, der nicht ohne Folgen geblieben
iſt, hatte ſich am deshalb vor dem Bezirksausſchuß in
Köslin, als Disziplinar er erſter Jnſtanz, zu verantworten.
Den Vorſitz führte der Regierungspräſident v. TepperLaskt.
r wer unter Ausſchluß der Oeffentlichkeiterfolgter Verhandlung wurde nachmittags auf Amtsentſetzung
erkannt.

Göttingen. Die Frt enz der Univerſität hat nach dem
oeben erſcheinenden Perſonalbeſtande in dieſem Semeſter die
ahl 1400 überſchritten es ſind 1344 Studierende immatriku-

dazu kommen 36 Hörer und 31 Hörerinnen, zuſammen

Defſau. Hier iſt der Mittelbau des Staatsbahnhofs bis auf
d Unterſtock abgebrannt. Der Verkehr wird aufrecht er

alten.Koblenz. Eine Rehabilitierung auf Staatskoften fur die
Näherin Marie Eliſe Karoline Heppekauſen aus Zell a. d. M.
Sie war von dem ihre Bürgermeiſter Schäfer in gen der
Beihilfe zur falſchen nſchuldigung und verleumde Be
leidigung beſchuldigt und durch Urteil der Strafkammer zu einer
Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Nachdem inzwiſchen ſich er
geben hat, daß der ehemalige Bürgermeiſter ein Dieb und Be
trüger iſt, der nur mit knapper Not am Zuchthaus vorbeikam,
z ſich die Unſchuld der Hretgulen herausgeſtellt. Die hiege Strafkammer hob das Urteil auf ſprach tie H. frei und
verordnete die Veröffentlichung des Urteiis

ohne Kilhſelett. Eine Erhöhung wsotha. n reik. newar in Ruhla angekündigt worden. Wir krng

uhl. Ztg. folgendes Jnſerat: „Ebenfalls Achtungl Zur gefl.
Notiznahme für die vereinigten Milchlieferanten. Von
ab wird Milchſtreik h Mögen die rLiter ſelbſt u. Die

in mehreren Pro

lieferanten ihre lch für 18 Pfg. pro
m der hieſtgen Fi Gebrüder Wöſagen. Jn der der hieſigen Firma rü nkhausgehörigen Pulv erfabrit im benachbarten Dahlenbruck

nete ſich Freitag nachmittag eine Exploſion. Fünf Arbeiter
tot, die Fabrik iſt vollſtändig demoliert. Das angrenzendeſah a Firma Kuhbier und viele Arbeſterheufer ſind

ark beſchädigt.
Wiesbaden. Während der Gewitter der letzten Tage

auf dem hieſigen und auf dem Biebericher h
eine Telephoniſtin von einem durch die Leitung gehenden Blitz
Gege getroffen worden. Die Geſundheitsſchädigung war zum
Dresden. E. e Ein vieſiger Kriminglpoligift uxterhielt

Dresden. Ei, e n hieſiger Kriminalpolmit einem Mädchen ein Liebesverhältnis. a z See be
merkbar wurden, ließ der Poliziſt durch ſeine Frau er iſt ver
n und Vater von vier unerzogenen Kindern einen

rank zuſammenbrauen, um die Leibesfrucht abzutreiben. Das
war der Mutter des geſchwängerten Mädchens doch zu bunt;
ſt zeigte die Geſchichte an. Die Frau des Poliziſten w

on länger um das Verhältnis ihres Mannes. ihr Zu
reden aber nichts half, ließ ſie ihn gehen, ſo lange keine cfür ſeine Stellung dabei vorhanden war. Es iſt übrigens ni
das erſte Liebesverhältnis, was der Mann r ſondern er
hat ähnliche Dinge ſchon vorher in mehreren Fällen
getrieben. Die Frau fügte ſich in das Unabänderliche. Nun-
mehr, als die Mutter des Mädchens die Anzeige erſtattet hatte,
wurde die Sache aber gefährlicher. Die Frau ging desihrer Rivalin und prügelte ſie tüchtig durch, weil dieſe ebenſo
ſchuldig bei der Sache ſei. Merkwürdig iſt, ſo ſchreibt die
Sächſ. ArbeiterZtg. weiter, daß man die Sache nach erfolgter
Anzeige ſeitens der Behörde ziemlich vorfichtig behandelt zu
haben ſcheint. Es erſchien zwar m auf ein Beamter
in Zivil in der Wohnung des Poliziſten. Letzterer mochte
das Kommen desſelben bemerkt ſich auch ſonſt darauf vor
bereitet haben. Er hatte ſich zunächſt auf den boden ver
duftet und ließ ſeine Anweſenheit leugnen. Der Beamte gab
p auch nicht die geringſte Mühe, den netten m. zu
angen, er hatte dazu offenbar auch keinen Auftrag. hrend

er ſich im Zimmer mit der Frau unterhielt, verduftete der Herr
Kriminalpoliziſt und zwar bis heute auf Nimmerwieder-
ſehn. Einige Tage ſpäter als er fort war, ſind mehrmals
Gendarmen dageweſen, ſie haben ſogar das Haus umſtellt, um
den u gt ausgeflogenen Vogel zu fangen. Sonderbar,
höchſt ſonderbar l
Düſſeldorf. Brag e Poliziſten. Die beiden Poli-

ziſten Unverſehrt und Kerkmann gerieten am Abend des
17. März mit einem Arbeiter in der Neubrückſtraße anein
ander. Der Arretierung und Fortführung des Mannes folgte
eine Anklage wegen Widerſtandsleiſtung und Beleidigun erArbeiter aber hatte vor dem Schöffengericht Glut Er be

hauptete, an der m von den Poliziſten miß-
handelt worden zu ſein. Der eine habe en: „Schlag
dem Kerl den Schädel ein“, der e habe den Säbel
braucht und wohl 15 Hiebe gegen ihn (den Arbeiter) gehrt. Obwohl die Poliziſten ihre Handlungsweiſe vor Gericht

zu rechtfertigen ſuchten, der Arbeiter, meinten ſie u. a., habe
ihnen „nach dem Geſicht gegriffen“, eige doch Freiſprechundes Angeklagten. Das Gericht betonte ſeinem Urte daß
die Beamten ſich der Körperletzung ſchuldig gemacht und den
Angeklagten durchaus rechtswidrig behandelt hätten. Was
geſchieht nun mit den Poliziſten?

Konitz. Freitag abend herrſchte ziemliche Ruhe. Die et
verwaltung erließ eine Bekanntmachung dahingehend,die Menge e gegen das Militär renitent ſenchme, res

von der S a machen Die n
verwaltung brachte er die Aufruhr un
paragraphen zur irte



Sahanklokale müſſen bis auf weiteres abends um 9 Uhr geſchloſſen
werden.

München. Ein Kämpfer für Religion, Sitte und Ordnung
Nach dem Kempter Anzeigeblatt wurde der katholiſche Pfarrer
Lohmüller von Schwabſoyen wegen fortgeſetzter Sittlich
keitsverbrechen zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt.

Z7jmDDDDZZZ

Vermiſchtes.
Ein e Diebſtahl, der ſich auf über eine Million

Dollars beziffert, wurde auf der Eiſenbahn zwiſchen San
Franzisko und Philadelphia verübt. Gold und Silberbarren,
welche von San Franzisko nach dem Münzamte in Phila
u befördert wurden, ſind auf unerklärliche Weiſe abhanden
gekommen.

Ein ſcheußlicher Akt von Lynchjuſtiz wird wieder aus
Amerika gemeldet. Bei Pueblo-City in Colorado brachte ein
aus ungefähr 3000 Perſonen beſtehender Volkshaufe einen
Eiſenbahnzug zum Stehen bevor er in die Station einfuhr
und bemächtigte ſich eines Negers, der unter der Anklage von
Vergewaltigung und Mord auf dem Wege 3 Gefängnis war.
Der Schwarze wurde von der wütenden Menge arg zugerichtet
und ſchließlich an einem Telegraphenpfahl aufgeknüpft. Der
Pfahl fiel jedoch dreimal um, bevor der angebliche Verbrecher
endgiltig gehängt werden konnte, und als ſein Körper ſchließ-
lich in der Luft ſchwebte, wurde er für längere Zeit von dem
aufgeregten Pöbel mit Steinen bombardiert, bis er nahezu un-
kenntlich gemacht worden war. Der Leichnam wurde von dem
improviſierten Galgen heruntergeholt und auf einem Scheiter
haufen verbrannt. Der Bürgermeiſter von Pueblo machte mit
einigen Polizeibeamten wiederholt vergebliche Verſuche, den
Veger zu retten die tobende Volksmenge ließ ſich jedoch ihr
Opfer nicht entreißen und wich nicht eher von der Stelle, als
bis die Ueberreſte des Mörders zu Aſche verbrannt und dieſe in
alle Winde verſtreut worden war.

In dem Prozeß gegen den „Reichsglöckner“ Joachim
Gehlſen, der dieſer Tage zur Verbüßung der ihm auferlegten
Freiheitsſtrafe nach Tegel gebracht wurde, iſt das Wiederauf-
nahmeverfahren im Gange. Die Rechtsanwälte Dr. Löwenſtein
und Dr. Werthauer ſtehen dem Verurteilten zur Seite. Wegen
der Beſchuldigung der Eidesverletzung haben auf Anordnung
de e ſtaatsanwaltſchaſt bereits Zeugenvernehmungen ſtatt-
gefunden.

Kircheneinfturz. Jn Pergaweſt (Südungarn) ſtürzte
die katholiſche Kirche ein. 30 Arbeiter wurden verſchüt-
tet. Bisher wurden fünf Leichen und zahlreiche Schwerver-
letzte aufgefunden.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

ihm einen

Von heftigen Pnwettern g in den letten Wegen das
Großherzogtum Baden ürrge t worden. Jn Baden
Baden hat ein großes Unwetter mit Hagelſchlag Reben, Obſt
und Feldfrüchte vernichtet, Freitag mittag um halb zwei Uhr
gue ein ſchweres Gewitter mit Hagelſturm über Raſtatt und

arlsruhe nieder. Der Sturm erfaßte in Karlsruhe das
noch nicht ganz fertig geſtellte Baugerüſt des Oberlandesgerichts
und riß es zuſammen. e Anzahl Arbeiter waren noch auf
dem Gerüſt beſchäftigt und zum Teil im Begriff, den Bau zu
verlaſſen. Ein italieniſcher Arbeiter wurde von dem ein-
ſtürzenden Gerüſt erſchlagen, drei Arbeiter wurden ſchwer und
drei leichter verletzt. Der Rieſenbau bildet nur noch ein Gewirr
von Balken. Der Hagelſchaden iſt nach eingelaufenen Nach-
richten beſonders zwiſchen Baden, Oo s und Raſtatt ſehr
groß. Auch in der Umgegend von Trier richtete ein heftiges
Hagelwetter in den einb großen, in den
ſchweren Schaden an. Ein h. ger Wolkenbruch, der Freitag
abend niederging, hat in Peſt großen Schaden angerichtet. Jn
einer Kellerwohnung ſind zwei Kinder durch das Eindringen
dfi Waſſermaſſen ertrunken. Ein Mann wurde vom Blitz er

agen.
Eine Uhr, die fär eine Million nicht zu haben iſt.

Jn dem Kleinen Palaſt der Weltausſtellung, der jetzt eröffnet
iſt, können Kunſtliebhaber eine weiße Marmoruhr mit den
Figuren der drei Grazien von Falconnet bewundern. Die Uhr
g ört jetzt dem Grafen Jſaak de Camondo; dieſem wurde
ürzlich von dem Kunſthändler Jacques Seligmann eine Million

n dafür geboten, und da er ſie nicht verkaufen wollte,
ogar 1 250 000 Francs. Von einem Frankfurter Händler, der

1500 Fres. dafür zanlt hatte, war die Uhr gegen Mitte des
Jahrhunderts an Mannheim weiter verkauft worden und ging
1855 für 7000 Fres. in den Beſitz des Barons Double über.
Aus deſſen Sammlung hatte Graf Abraham de Camondo, der
Vater des jetzigen Beſitzers, ſie 1881 für 101 000 Franks er-
ſtanden, ein Preis, den man damals für wahnſinnig erklärte,
und jetzt ſind für dieſelbe Uhr 1250000 geboten worden.

Ein echt amerikaniſcher Prozeß ſoll vor dem Gerichts-
hof in Strondsburg, Pennſylvania, zur Verhandlung kommen.
Der Rev. E. Dixon, ein angeſehener Methodiſtenprediger,
verſuchte kürzlich den Bau einer großen Brauerei in Stronds-
burg zu verhindern. Als er damit kein Glück hatte, betete er
öffentlich, um die Rache des Himmels auf die Brauerei herab-
ubeſchwören. Einige Tage ſpäter zog ein heftiges Gewitter
erauf; der Blitz ſchlug in die Brauerei ein und zerſtörte einen

Teil des Gebäudes. Die Brauereigeſellſchaft begann nun,
gegen den Methodiſtenprediger vorzugehen. Sie verlangte von

Schadenerſatz von 50000 Dollars, weil er durch

ſanft FEwabungen von der Kanzel herab das Unglück
uld r. Dixon erklärt aber, er könne für eine

der göttlichen Vorſehung nicht verantwortlich gemacht werden,
und will mehrere hervorragende ä als Zeugen heran
ziehen. Da giebt's Arbeit für allerlei Jrre.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 2. Juni.

Aufgeboten: Der Stellmacher Raue und Helene Schoecht (Halle und d
Eheſchliehungen Der Wagenführer Woytaſiak und Marianna manski

und Ludwigſtraße 41). Der Regiſtrator Küßner und Martha Rieswand
Franzſtraße 4 und Meckelſtraße 7). Der Schneider Billing und Klara Walter r
ſelderſtraße 5 und Thorſtraße 17). Der Maler Katzung und Anna Maſch
kalden und Pfännerhöhe 51). Der Tiſchler Bachmann und Anna Franke arien
ſtraße 14 und Kl. Klausſtraße 15). Der Maurer Krüger und Anna
(Sömmerda und Dieskauerſtraße 14). Der Anſtreicher Sahling und Martha Hartmann
(Hirtenſtraße 3).

Seboren: Dem Arbeiter Metzner eine T. (Langeſtraße 21). Dem Schuhm. Sachſe
eine T. Zapfenſtraße 19). Dem Arbeiter Kitzel eine T. (Fiſcherplan 3). Dew
Viktualienhändler Kühn eine T. Glauchaerſtraße 61). Dem Tiſchler Wolf eine
Dreyhauptſtraße 8). Dem Keſſelſchmied Becker eine T. (Gr. Steinſtraße 17).
Arbeiter Hagemann ein S. (Pfänneryöhe 43). Dem Schloſſer Rößler ein Sol,
(Raffinerieſtraße 7). Dem Tiſchler Engelmann ein S. (Ranniſcheſtraße 4).

GCeſtorben: Der Schuhmacher Micklich, 56 J. (Klinik). Der Reſtaurateur Otto,
41 J. (Lerchenfeldftraße 14). Der Privatmann Fiſcher, 79 J. (Frieſenſtraße 4). Auguſte
Kittelmann, 57 J. (Unterberg 4). Des Kaufmann Bauermann S., 1 J. ringe
ſtraße 31). Des Arbeiter Trabhardt T., 3 Mon. (Mittelſtraße 7). Der Maurer Klinz
(Klinik). Des Geſchirrführer Krickemeyer S., 3 Mon. (Schmiedſtr. 25). Des Sattler
meiſter Miſtol S., totgeb. Forſterſtraße 37).

Halle (Süd), 4. Juni.
Geſtorben Der Privatmann Rauchſfuß, 69 J. (Riebeck-Stift.) w

Richter T., 1 Mon. (Spitze 25). Des Schneider Bartel S., ü J. r Der
Arbeiter Stahn, 39 J. (Klinik). Der Lehrer Kaeſebier, 53 J. (Klinik). Der Arbeiter
Max, 56 J. (Klinik).

Halle (Nord), 2. Juni.
Anfgedoten: Der Schaffner Lanch und Anna Richter (Mockan und Leſſingſtr. 20).

Der Kaufmann Kindſcher und Eliſabeth Nagel (Dorotheenſtraße 1 und H. Tr., Magde
burger ſtraße 71).Ebeſchiehnngen: Der Polier Diemann und Marie Hammer (H.-G., Gr. Brunnen

ſtraße 26). Der Maurer Schmidt und Emma Haſſe (H. Tr., Lindenſtraße 15). Der
Arbeiter Staffelſtein und Milda Schönburg (Spitze 9 und Ludwig Wuchererſtraße 68).
Der Steinſetzer Banſe und Anna Haſſe (H.G., Eichendorffſtraße 9 und H.Tr., Duden
ſtraße 15). Der Bergarbeiter Otto und Luiſe Trenſinger (Seeben und H. Tr., Brach
witzerſtraße 7). Der Kutſcher Hädrich und Lina Jung Geiſtſtraße 35). er Arbeiter
Föllner und Marie Wehrmann (H.-G., Gr. Brunnenſtraße 62 und Eichendorffſtr. 10).
Der Maurer Friedrich und Jda Bruchardt (H.G., Angerſtraße 6 und Halle Trotha,
Plan 1). Der Arbeiter Köhler und Luiſe Günther Albrechtſtraße 18 und
Halberſtadt). Der Maler Pludra und Margarete Kopf (Leſſingſtraße 17 und Acker
ſtraße 1.)

Geboren: Dem Arbeiter Braumann eine T. (H.-G., Adolfſtraße 4).
Geſtorben: Des Kaufmann Ludwig Ehefrau, 50 J. (Leſſingüraße 7). Des Kanzlei

rat Schlott Ehefrau, 74 J. (Jägerplatz 29). Des Arbeiter Jänichen T., totgeb. (H.- Tr.
Angerſtraße 2).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Das größte
Ein- u. Verkaufs-Gesechtäft

neuer u. gebraucht. Möbel, Laden,

Vom 1. bis inel. 10. Juni
Gänzlich nener Spielplan!
Das ſchwediſche Sänger-Quintett

„Luttemann“ (Herren Erikson,
HMjelm, Smith., Sehill, Kindlundh).
Senſationell! Miß Ollie Torbett,
ViolinVirtuoſin. Die Geui-Geſell-
g. Parterre Gymnaſtiker mit ika-
riſchen Spielen. Herr Alfred von
Kendler, Zauberkünſtler. Mr.
Massias OConnor, Schattenbildner.

Brothers Herwood, Nigger-Gro-
tesk-Komödianten. Fräulein Emmy
Nieheli, Wiener Geſangs-Soubrette.

Herr Nareis Mertens, Original-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
JIaies Greenbaum's Amerikan.
Bioſkop“ mit ſeinen lebenden Photo-
graphien. (Gänzlich neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jm Garten oder im Saale:
66„Xantippenkur“,

urkomiſche Burleske.
OlinKas Edisonograph X Huber-
ius. Duo Raab. A Steiner.
Geſchwiſter Wendini. Puree. x
Mary u. Charles.
Heute am 3. Pfingſtfeiertag nach der

orſtellung

Familien Kränzchen.
(Nur für die Beſucher der Vorſtellung.)

Kein Tanzgeld
Vorzugskarten heute ungiltig.

Heute Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Oskar Heller,Steinweg 32.

von ganzwollenen Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen
und Waschstoffen, ferner von Elsasser Baumwollenwaren,
Leinen, Bettzeugen, Inletstoften, Flanellen, Barchenten,

Gardinen, Möbelstoffen, Seidenband, Spitzen,
Stickereien ete.,

welche sich während der Frühjahrs Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten Restpreisen
deutlich versehen

zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und Z.

Kontor- u. Reſtaur.- Einrichtungen
von

Friedrich PeilekeGeiſtſtraße 25, Telephon 2450empf. r 35 Lager
ganzer Ausſtattungen

S ſowie einzelner Möbel
z Billigſte Dreiſe und reellſte Bediennng.

Transport frei Haus oder gut ver
packt frei Bahnhöfe Halle.

platz u5, l fertigt ganze Gebiſſe u.
einzelne Zähne auf Teilzahlung
u gleich (wie bekannt) billigenFreſſen als Barzahlung und über

nimmt volle Garantie für tadel-
loſes Sitzen. Anzahl. nach Ueber
einkunft. Zähneziehen ſchmerzlos,

ombenohne Betäubung, ſowie Pl
aller Art in peinlichſt ſauberer
Ausführung nur

Marktplatz 14, II.

Perzinßtes Drahtgefletzt
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider r erper-

Offfrieſiſches n. Hart Awargtrst,
hergeſtellt aus rein Vaoggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmegen leicht der

daulich, ca. 53 Pfd. für 50 Pfg.
Bäckereien Otto Kummer,

Raffineriefſtr. 7, und
F. Wolf Reilſtraße 133.

Jn vorzüglichen Qualitäten a
rellhoſen und Jacketts, Waſch

erhoſen, blaue Schürzen und
Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

eine Schaufenster empfehle einer geneigten Feachtung.

D
Leſen, Normalanzüge, Pilot u

e

Bluſen W. A. Kyritz, Trödel 2.

Kontrolle angefertigt. H. Böhlert, Boßſchläqterei,
Reilſtraße 1Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Wrhekt ne hochfeinen Fleiſch und

Achtungsvoll H. Böhlöert.Nährzwieback.
Kari Kochs )Näahrzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ar den Knochenbau und bietet

n beſten Erſatz für die oft man-
Muttermilch. Zu haben in

en Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S. Mitglieder erforderlich.

e eUnterſtütungsverein der Kupferſchmiede.

Extra Versammlung.

Referent: JWegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher

iliale Halle.

BRischofkf, Hamburg.

Der Vorſtand.

W eissenfels.
Dampfbäder, Wannenbäder empf.

die Bade- Anſtalt von

MarienKurt Laue jr.,
Osborgs Bellevue.

Morgen Mittwoch nachmittags von 4 Uhr ab

Gr. Vamilien-Freikonzert.

Siegm. Rosenvberg,
Kl. Ulrichſtr. 18

Umzugshalber ſtaunend billige
Wohnungs- Einrichtungen

ſowie einzelne Möbel, Sofa, Tiſche,
Schränke, Spiegel, Bettfſtellen,
Stühle, Waſchti
Auswahl zu ſtaunend billigen Preiſen.

Reelste Bedienung.
Transport frei.

Telephon Anſchluß Nr. 900.

M
Rachruf.

Am 2. Juni verſchied na wLeiden unſer e Walter T
Reſtaurateur

Karl Otto.
Wir werden ihm ein ehrendes An

denken bewahren.

e in ſehr grhkeer

Aufwartung für ſofort
C. Schmidt. Stadt Mansfeld“,

Gr. Klausſtr. 22.

eſucht.
Geſangverein SüdWeſt.

Weissenfels,
Kurt I Rasier- u. HaarIII Jchneiderabinett

befindet ſich Marienſtraße 42.

ff. Matjes- Heringe
(garantiert feinſchmeckend)

Stück 8 Pf. bei

findenden

und ff. Oettler
Henze, Steinweg 4.

Crebnitz.
Zu meinem am Sonntag den 10. und Montag den 11. Juni ſtatt

1. Vogelſchießen W
erlaube ich mir ergebenſt einzuladen und werde dabei mit guten Speiſen

ier beſtens aufwarten.
gute Unterhaltung wird Sorge getragen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte Buchdruckerei (E. S. T. D.

Gute Quelle.

Für prompte Vedienung und
Emil Treudler.

Hduardl Graf, Markt 11
Erstgrösstes Spezial-Gesechäſft am PlIatze.

ettſedern m Betton,
Als etreng reoolie und bölligate Bexugequelle ho kannte

Fertige Inlets, Bettwäsche. Rettstellen, Matratren.
Halle a. S.
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